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Die nahende Freude
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	Freuet euch in dem Herrn allewege, und abermals sage ich: Freuet euch! 5 Eure Güte lasst kund sein allen Menschen! Der Herr ist nahe! 6 Sorgt euch um nichts, sondern in allen Dingen lasst eure Bitten in Gebet und Flehen mit Danksagung vor Gott kundwerden! 7 Und der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne in Christus Jesus.


Da sitze ich also an meiner Predigt. Man muss sich ja vorbereiten, wenn man vor seine Gemeinde tritt und die Frohe Botschaft froh verkündigen will. Jeder Geschäftsmann überlegt, wie er seine Waren anpreisen kann. Jede Marktfrau weiß, wie sie den Leuten ihr Kraut empfehlen will. Nun soll ich eine Predigt über die Freude schreiben und es fällt und fällt mir nichts ein. Freude, über die man schreiben kann, ist keine Freude mehr. Freude muss man erleben, aber wie das am Schreibtisch? Ich mag diesen Text. Aber kann man Freude einfach befehlen? Es ist erstaunlich, der Apostel Paulus tut das. Er sagt einfach zu den Philippern: Auf, freut euch! Er schreibt einfach: Ich sage euch: Freut euch doch!  Ob sich die Christen in Philippi daraufhin so mir nichts, dir nichts gefreut haben? Aber das Kommando, sich zu freuen, kam tatsächlich an – warum?
1. Paulus kannte die Christen in Philippi persönlich. 

Er hatte die Gemeinde gegründet und immer einen guten Kontakt zu den Leuten gehalten. Sie waren die Ersten, die in Europa Christen wurden. Diese jungen Christen, diese neuen Gläubigen nannte er „Heilige“. Nicht dass sie angebetet werden sollten, dazu hatten sie auch gar nichts an sich. Aber sie waren Menschen, die sich nicht mehr sich selbst gehörten. Sie gehörten, seit sie den Glauben an Jesus angenommen hatten und sich haben taufen lassen, nicht mehr sich selbst. Sie gehörten Jesus, der sie erlöst hat. Darum sind sie Heilige: Menschen die Jesus gehören! Dem Herrn gehörend. 

2. Paulus kannte die fleißigen Mitarbeiter. 

Es waren solche, die nicht nur den Glauben für sich angenommen hatten, sondern ihn nun auch an andere weitergaben. Diese missionarischen Mitarbeiter nannte er „Bischöfe“. Wörtlich heißt das ja: Hirten. Es waren Männer und Frauen, die sich um die Gemeinde und die neuen Christen kümmerten, wie sich ein Hirte um seine Herde kümmert und dabei besonders auf die Jungen acht hat. Die „Bischöfe“ damals trugen kein Kreuz am Hals, sondern im Herzen. Sie wollten für den gekreuzigten Herrn leben oder sterben. 

3. Paulus wusste auch von den „Diakonen“ in der Gemeinde. 

Das waren solche, die sich um die Leitung der Gemeinde annahmen, um die Einnahmen und Ausgaben, auch um die Wohltätigkeiten. Dazu will man auch den Namen Lydia einbringen. Man teilte untereinander, was man hatte und man legte zusammen, um auch Außenstehenden helfen zu können. Das war in jener Zeit und Gesellschaft etwas Ungewöhnliches. Das war ein ganz starkes missionarisches Zeugnis. Sich und seinesgleichen zu helfen, das ging noch, aber anderen zu helfen, das war in keiner Religion üblich. Das hat aber auch schon immer die Christen ausgezeichnet, sie halfen sich und anderen, sogar ihren Gegnern.


4. Paulus hatte ein Paket bekommen. 

Er saß im Gefängnis und musste sich selbst versorgen oder eben von irgendjemand versorgt werden. Die Christen in Philippi hatten ihren Missionar und Gemeindegründer nicht vergessen. Zweimal, wenn nicht gar dreimal haben sie ihm Lebensmittelpakete geschickt. Einige Brüder mussten die Reise machen und natürlich dort auch von der Gemeinde erzählen und umgekehrt wieder zu Hause von Paulus berichten. Nicht dass das Paulus verlangt hätte, aber es war ein gutes Zeichen ihres Glaubens. Ein Zeichen der Dankbarkeit, der Verbundenheit, der Freundschaft und der Liebe. Es ist etwas besonderes, die Liebe zwischen den Kindern Gottes, die Liebe von einem Kind Gottes zu einem anderen Kind Gottes. 

5. Paulus war mit den Philippern im Gebet verbunden. 

Er hat ihnen am Anfang seines Briefes geschrieben, dass er immer Gott danken muss, sooft er ihrer im Gebet gedenkt. (Phil.1,3) Er betet für die Philipper und die Philipper beten für ihn. Also dreimal täglich war „TREFFPUNKT GEBET“. In meiner Jugendzeit, als wir frisch erweckt waren, war das unser Motto: „TREFFPUNKT GEBET“. So sind wir auseinander gegangen und so blieben wir miteinander verbunden, über weite Strecken und Zeiten hinweg.


6. Paulus hatte Heilsgewissheit.  

Und das nicht nur für sich selbst. Er schreibt es so: Ich bin darin guter Zuversicht, dass der in euch angefangen hat das gute Werk, der wird´s auch vollenden bis an den Tag Christi Jesu.  (Phil.1,6)  Christen wissen, dass ihr Heil nicht in ihnen selbst begründet ist, auch nicht aus ihnen selbst herauskommt, sondern dass Jesus den Grund zum Glauben gelegt und das Ziel bestimmt hat und auf dem Weg dahin begleitet. 


7. Paulus liebte das Leben.  
Das Leben lieben wir alle, nur mit dem Unterschied, dass Paulus sagt: Christus ist mein Leben und Sterben ist mein Gewinn. Phil.1,21 Er hat im Gefängnis nicht gejammert: „Das ist doch kein Leben hier!“ Er hat gewusst: Christus ist mein Leben, warum sollte ich mich über die schlechten Bedingungen im Gefängnis aufregen oder über die Ungerechtigkeit, dass ich hier bin. Mein Leben ist Christus! Er schaute weg von den äußeren Umständen und beschaute und bestaunte Jesus, seinen Herrn. So muss man gesinnt sein, wie Jesus Christus es war. Lies dazu Phil.2,6-11. 

8. Paulus hatte den höheren Gewinn vor Augen.  
In seinem Leben gab es jene radikale Bekehrung vor Damaskus. (Apg.9)  Jene Erfahrung entschied alles und veränderte alles in seinem Leben. Sein ganzes Wertesystem wurde auf den Kopf gestellt. Er beschreibt das selbst: Was mir einmal Gewinn war, das habe ich um Christi willen für Schaden erachtet. (Phil.3,7)  
Früher lag ihm alles daran, dass er Christen anzeigen, verfolgen und zu Tode bringen konnte. Das war einmal das Höchste für ihn gewesen. Nun aber hat er sich gewendet, wie man einen Sack umdreht. Was bedeutet uns Religion? Was bedeuten uns eigene Ehre und Ruhm? Was bedeutet uns die Welt? Was bedeutet uns Reichtum? Wir werden dies alles getrost aufgeben können und für nichts achten, wenn wir Jesus gewonnen haben. 

9. Paulus hatte in neues Ziel. 
Über ein neues Ziel kann sich nur freuen, wer sich vom alten Platz gelöst und nach vorne ausgerichtet hat. Paulus nennt es so: Brüder, ich denke von mir selbst nicht, es schon ergriffen zu haben; eines aber tue ich: Ich vergesse, was dahinten und strecke mich aus nach dem, was vorn ist, und jage auf das Ziel zu, hin zu dem Preis der himmlischen Berufung Gottes in Christus Jesus. Phil.3,13+14 
So wie der Grund des Glaubens nicht in uns selbst gesucht werden kann, so kann auch das Ziel nicht unser eigenes sein. Das neue Ziel ist Christus. Der neue Grund ist Christus. Der neue Weg ist Christus. Dessen Erstes Kommen in unsere Welt feiern wir nächste Woche am Christfest. Die Ankunft im eigenen Leben muss jeder selbst bestimmen. Die nächste Ankunft und Wiederkunft Jesu erwarten wir nicht erst nächste Woche, sondern heute oder spätestens morgen, aber ganz sicher bald. Unser Bürgerrecht ist im Himmel. Da gehören wir hin. Von dort kommt uns Jesus entgegen. (Phil.3,20f)

10. Paulus hatte die neue Freude entdeckt.

Er nennt noch ein paar seiner Lieben in Philippi mit Namen, von denen er mit Gewissheit sagen kann, dass ihre Namen auch im Buch des Lebens stehen. (Phil.4,1-3) Das ist eine große Freude, solche Menschen zu kennen, solche Freunde zu haben, die ihm viel Freude machen mit ihrem Glaubensmut, ihrer Glaubensgewissheit und ihrer ewigen Hoffnung. Alle sind eines Sinnes, einer stärkt den anderen, keiner lässt den anderen fallen, alle kämpfen mit für
das Evangelium.

Jetzt bin ich da, wo ich hin wollte.

Jetzt begreife ich, warum Paulus die Freude einfach kommandieren kann: Freut euch im Herrn allezeit! Wiederum will ich sagen: Freut euch! Was gibt es da noch zu klagen oder zu jammern, wenn man sich so gut kennt, wenn man sich gern sieht, wenn man sich gegenseitig viel hilft und wenn man miteinander auf die Ankunft Jesu wartet. 

Eure Milde (Güte) soll allen Menschen bekannt werden; der Herr ist nahe. Lasst es doch die Leute sehen, dass ihr wartet. Sie sollen auch wissen, auf wen ihr wartet, nicht auf den Weihnachtsmann, nicht auf ein Phantom, nicht auf einen Religionsstifter, nicht auf ein Idol, nicht auf bessere Zeiten. Es ist der Herr, der ist nahe! Er ist angesagt und er kommt.  

Wie viele böse Worte gab es schon zum Beispiel an Haltestellen, wenn der Ärger stieg, wenn dann endlich der Bus kam und alle wollten auf einmal hineinstürmen. Christen sind nicht so. Sie wissen, wenn unser Herr kommt, dann sind wir dabei. Da brauchen wir uns nicht drängen. Mein Platz im Himmel hat Jesus bereitet. Da kann man ruhig und gelassen sein und vor allem mild und rücksichtsvoll zu anderen. Die ins Reich Gottes mit Gewalt hinein drängen, die sollen es tun, wir bleiben freundlich und hilfsbereit. Warum sollten wir uns die Freude rauben lassen?


Seid um nichts besorgt, sondern lasst in allem durch Gebet und Flehen mit Danksagung eure Anliegen vor Gott kundwerden.

Unbesorgt waren die Philipper ja nicht. Sie waren es ja, die ihm eine Delegation mit Hilfsgütern geschickt hatten. Sie hatten in der Gemeinde gesammelt und „ihrem Paulus“ Hilfe geschickt. Die haben etwas gedacht. Das ist die eine Seite: Wir sorgen vor, wir sorgen für andere, wir teilen die Sorgen mit anderen, aber wir lassen uns nicht von den Sorgen die Freude rauben. 

Durch Gebet und Flehen haben wir Christen jederzeit das Werkzeug, aus den Sorgen kleine oder große Wunder zu machen. Wenn wir Gott unsere Anliegen nennen, dann weiß er es. Wenn wir unsere Anliegen mit Danksagung vor Gott bringen, dann bekommen wir. Wir bekommen nicht immer, was wir wollen, aber das, was wir brauchen.   

Und der Friede Gottes, der allen Verstand übersteigt, wird eure Herzen und eure Sinne bewahren in Christus Jesus. Der Friede Gottes ist das größte Geschenk, das wir uns wünschen können.  Frieden ist, wenn unser Herz größer ist als unser Verstand. Frieden ist, wenn der Glaube größer ist als die Vernunft. Frieden lässt sich nicht erklären, nicht kommandieren, nicht machen. Der muss geschenkt werden. 

Ich spreche hier vom Frieden, der aus Gott kommt. Ich meine nicht die Abwesenheit von Krieg und Streit. Ich spreche von „Schalom“, dem allumfassenden Frieden, der von Herzen zu Herzen geht. Frieden, der alles Wissen und Denken übersteigt. Frieden, der alle Wünsche befriedigt und niemanden leer ausgehen lässt. Frieden, den die Welt nicht geben kann. 
Frieden, tiefer als das Meer, klarer als die Luft, weiter als das Land. Frieden, der unser Herz umschließt, wenn es Angst hat und unsere Sinne bewahrt, wenn sie sich täuschen wollen. Frieden, wie ihn die Engel in der Heiligen Nacht verkündigt haben: Friede auf Erden bei den Menschen, die das Wohlgefallen Gottes haben. 

In diesem Sinne beschließe ich meine nun doch weitgehend fertige Predigt mit diesem Gruß: Der Friede Gottes, welcher höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne in Christus Jesus.
Amen                                                   + Volker E. Sailer [Red.104]
